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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
XI. Verbandskreis: Zürich, See: und Limmatgebiet. 


Einladung zur Teilnahme 


an der 


Kreiskonferenz 


vom 25. April 1909 im „Grundhof“, Langnau am Albis. 


Tagesordnung: 


Eröffnung der Verhandlungen: 11 Uhr. 

2. Verleſung des Protokolls. 

„Referat von Dr. Hans Müller, ehemaliger Sekretär 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine über den 
Entwurf des Verbandsvorſtandes zu neuen Statuten 
des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine und die 
gegenwärtigen Verhältniſſe im Verbande. 

4. Diskuſſion über dieſes Thema. Angeſichts der 
Wichtigkeit des Gegenſtandes ſind die Teilnehmer 
erſucht in die Verhandlungen durch Mitteilung ihrer 
Erfahrungen im Verkehr mit dem Verbande und ihrer 
Anſichten über den Entwurf aahireich einzugreifen. 

5. 1 Uhr: Mittageſſen (das Gedeck zu Fr. 2.50). Event. 
Fortſetzung der Diskuſſion über die Verbandsſtatuten. 

6. Unvorhergeſehenes. 

7. Warenbörſe. 

8. Spaziergang nach dem Wildparke der Stadt Zürich). 


Der Präſident der Kreiskonferenz: 
Dr. Hermann Valſiger. 


NB. Vertreter von Genoſſenſchaften aus andern Verbandskreiſen 
ſind gleichfalls eingeladen, an obiger Verſammlung teilzunehmen, 
und gebeten, ihre Teilnahme bis ſpäteſtens Donnerstag, den 22. April 
dem Aktuar des Verbandsvereines Langnau-Gattiton, Herrn Alphons 
Jenny in Langnau, mitzuteilen. 


en 


Verband ſchweiz. Stonlumvereine. 
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An die 
Verbandsvereine des VI. und VII. Kreiſes! 


Werte Genoſſenſchafter! 


Wir erlauben uns hiemit, Sie zu der erſten 
Kreis konferenz, jeit Beſtehen der neuen Kreis— 
einteilung, einzuladen, welche ſtattfindet⸗ Sonntag, den 
2. Mai 1909, im Hotel „Löwen“ in Langenthal. 
Beginn der Verhandlungen vormittags 9% Uhr. 


Traktanden: 

Appell. 

„Referat von Herrn Verbandsverwalter Jäggi über 
die Traktanden der diesjährigen Delegiertenver— 
ſammlung in Zürich: 

a) Jahresbericht. 
5) Statutenreviſion. 

3. Bericht über die gegenwärtige Marktlage und Dis— 
kuſſion über Waren. 

Wichtige Vorkommniſſe und Anregungen. 

‚Verſchiedenes. 
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Hierauf gemeinſchaftliches Mittageſſen à 
Fr. 2.— ohne Wein im Hotel Löwen. 

Wir hoffen, daß Sie unſerer Einladung vollzählig Folge 
leiſten werden und begrüßen Sie in dieſer Erwartung mit 


genoſſenſchaftlichem Gruß Die Vorortsſektionen 


des VI. und VII. Kreiſes des V. S. K.: 


Konſumgenoſſenſchaft Solothurn, 
Konſumverein Olten. 


Verband ſchweiz. Stonlumvermalter. 


Einladung zu einer Verſammlung 
auf] 
Donnerstag, den 22. April 1909, vormittags 10 Uhr, 
im Reſtaurant zur „Poſt“ in Bafel (vis-a-vis dem Bundes— 
bahnhof und dem neuen Poſtgebäude). 


Traktanden: 

Protokoll. 

„Beſprechung der Statutenreviſion des V. 8. K. 

„Referat von Herrn Verbandschemiker Arragon über 

das Eidgenöſſiſche Lebensmittelgeſetz. 

4. Motion des Herrn Michel, Glarus, betr Franko— 
lieferung des V. S. K. an die Vereine. 

5. Anregung des Herrn Oertli, Solothurn, betr. 
Schaffung einheitlicher Reglemente und Vertrags— 
formulare für die Angeſtellten der Konſumvereine. 

6. Verſchiedenes. 
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Mit dieſer Verſammlung ſoll auch eine Beſichtigung 
des Verbandsgebäudes verbunden werden. 

In Anbetracht der intereſſanten und wichtigen Trak— 
tanden hoffen wir auf vollzähliges Erſcheinen und zeichnen 
mit kollegialiſchem Gruße 5 

ba 5 Der Vorſtand. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


esucht auf 31. Mai eventuell auch vorher, tüchtiger, treuer 

Verkäufer oder auch Verkäuferin in einen länd- 
lichen Konsumverein im Aargau. Jahresumsatz im Minimum 
Fr. 40,000 Gefl. Offerten mit Angabe des Alters, der bis- 
herigen Tätigkeit, sowie allfälliger Gehaltsansprüche sind, nebst 
Beilage von Zeugnissen, unter Chiffre J. S. 70 dem Sekretariat 
des Verbandes schweizerischer Konsumvereine bis 1 Mai nächst- 


hin einzureichen. 


Genoſſenſchaffliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 8 der Hauptausgabe vom 17. April 1909. 
Frühlingszauber. Schulden. Die Bedeutung 

der Milch als Nahrungsmittel. — Kondenſierte Milch. 

Zur Berufswahl. Ein preußiſcher Miniſter über die 


Beteiligung von Beamten an Konſumvereinen. — Die 
Reklame. — Rundſchau. Einküchenhäuſer und Zentral- 
haushaltungen. — Aus Frauenkreiſen. — Ein wertvolles 
Urteil. — Das Edelweiß. Aerztlicher Ratgeber. — 
Briefkaſten der Leſerinnen. — Briefkaſten der Redaktion. 
— Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 15 der Wochenausgabe vom 16. April 1909. 


Der „Mittelſtand“ und die deutſche Mittelſtands— 
bewegung. — Umſchau. Aus Frauenkreiſen. — Wahr— 
ſprüche. Luſtige Ecke. Feuilleton. 
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in sorgfältig erprobten Mischungen, offen und in 


hübschen Packungen A / und ½ kg empfiehlt 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
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IX. Jahrgang. 


Saſel, den 17. April 1909. 
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Offizielle Mitteilung. 


Versicherung-sanstalt schweiz. Konsumvereine, | 


Da nun die zur Konſtituierung der Verſicherungs— 
anſtalt nötige Zahl von ſieben Mitgliedern erreicht iſt, 
ergeht hiermit an die Vereine, die den Beitritt beſchloſſen 
haben oder bis Ende April noch beſchließen werden, die 


Einladung 
zur Teilnahme an der 


konſtituierenden Verſammlung 
Sonntag den 9. Mini 1909, vormittags 9 Ahr, 
im Hotel Aarhof in Olten, 


Traktanden: 
J. Beratung und Feſtſtellung der Statuten. 
2. Wahl des Auſſichtsrates. 


Da es in hohem Maße wünſchenswert iſt, daß von 
Anfang an möglichſt viele Vereine ſich an der Verſicherungs— 
anſtalt beteiligen, laden wir die Vorſtände der Verbands— 
vereine ein, den Mitgliedern die Frage des Beitrittes in 
empfehlendem Sinne vorzulegen und ihre Anmeldung ein- 
zureichen. 

In Bezug auf die Zahl der den Vereinen zuſtehenden 
Delegierten wird verwieſen auf $ 10 der Statuten der 
Verſicherungsanſtalt, reſp. Art. 30 der Verbandsſtatuten. 


Die Vereine ſind gebeten, bei Zeiten ihre Delegierten 
zu bezeichnen und dem Verbandsſekretariate bis zum 30. April 
davon Kenntnis zu geben. 

Den Vereinen, die den Beitritt beſchloſſen haben, wer— 
den die eingelaufenen Abänderungsanträge zu den Statuten 
anfangs nächſter Woche zugeſtellt. Vereine und Perſonal— 
vereinigungen, die die Frage des Beitrittes zu ſtudieren 
wünſchen, können die Abänderungsanträge beim Verbands 
ſekretariate beziehen. 

Bajel, den 3. März 1909. 


Der Berbandspräfident 
Dr. Rud. Kündig. 


Die Veſteuerung der Konfumvereine 
im Kanton Aargau. 


T. Im Kanton Aargau iſt ein neues Steuergeſetz in 
Vorbereitung, das aus dem Grunde für die ſchweiz. Kon— 
ſumgenoſſenſchafter von beſonderem Intereſſe iſt, weil die 
Beſteuerung der Konſumvereine im Aargau Anlaß zu 
diverſen Rekurſen und zur Anrufung eines Entſcheides 
unſeres Bundesgerichtes gegeben hat. 

Es ſei uns geſtattet, hier kurz auf den Verlauf dieſer 
Angelegenheit zurückzukommen. 

Der Konſumverein in Baden beſchwerte ſich ſ. Z. zuerſt 
beim aargauiſchen Obergericht und in der Folge beim 
Bundesgericht, weil er für ſeinen Reſervefonds von Fr. 13,200 
und für einen „Erwerb“ von Fr. 20,000 zur Steuer heran— 
gezogen worden, indem er geltend machte, es ſei Art. 73, 
Abſatz 1, der Kautonsverfaſſung („der direkten Beſteuerung 
iſt alles Vermögen, ſowie jedes Einkommen aus Erwerb 
unterworfen“) verletzt worden. Der vom Konſumverein 
erzielte Einnahmenüberſchuß ſei kein erworbener Unter— 
nehmergewinn, weil der Konſumverein als Käufergenoſſen— 
ſchaft die eingekauften Waren ſelbſt verzehre, daher nicht 
erwerben, nicht Profit machen könne. Der Einnahmen— 
überſchuß ſei eine Erſparnis, die am Ende des Rechnungs— 
jahres unter die Genoſſenſchafter wieder verteilt werde, 
eine Rückvergütung zuviel erhobener Speſen. 

Das war der grundſätzliche Standpunkt, wie ihn die 
Genoſſenſchaften in Erwerbsſteuerangelegenheiten von jeher 
eingenommen und wie er in der Rekursſchrift des Badener 
Konſumvereins in geradezu klaſſiſcher Weiſe des nähern 
begründet wird. 

Weniger klaſſiſch war der bundesgerichtliche Entſcheid, 
der in der Hauptſache beſagte, daß die Anſicht, der Kon— 
ſumverein habe als juriſtiſche Perſon den aus ſeiner Ge— 
ſchäftsführung reſultierenden Einnahmenüberſchuß ohne 
Rückſicht auf deſſen Zweckbeſtimmung als Erwerb zu ver— 
ſteuern, nicht im Widerſpruch mit dem Wortlaut des 
geltenden Rechts ſtehe, zumal wenn berückſichtigt werde, 
daß die fraglichen Rechnungsergebniſſe doch zum Teil nicht 
aus der Gemeinwirtſchaft der Genoſſenſchaftsmitglieder, 
ſondern aus der auf Erzielung eines Gewinnes gerichteten 
Abgabe von Waren an Dritte herrühren. 

Das Bundesgericht habe nicht die Aufgabe, das mate— 
rielle Steuerrecht anzuwenden oder gar fortzubilden, ſon— 
dern nur darüber zu wachen, daß die allgemeinen Grund— 
ſätze der Verfaſſung dabei nicht bei Seite geſetzt werden. 
Da aber die Auffaſſung der aargauiſchen Steuerbehörden 
nicht als völlig unhaltbar oder als über den Rahmen der 
Verfaſſung und Geſetzgebung hinausgehend bezeichnet 
werden könne, ſo fehle dem Bundesgericht die Möglichkeit, 
einzugreifen. 

Jedermann glaubte nun, der Verkauf an Nichtmit- 
glieder ſei ſchuld daran, daß die „Auffaſſung der aar- 
gauiſchen Steuerbehörden nicht als völlig unhaltbar oder 
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als über den Rahmen der Verfaſſung und Geſetzgebung 
nicht hinausgehend bezeichnet werden könne.“ 

Der Konſumverein in Baden revidierte daher ſeine Sta— 
tuten in dem Sinne, daß Waren nur noch an ſeine Mit— 
glieder abgegeben werden dürfen und der Ausdruck Nein- 
gewinn durch Betriebsüberſchuß erſetzt wurde. In einer 
neuen Rekursſchrift wurden unter Hinweis auf die getrof— 
fenen Statutenänderungen die nämlichen Gründe gegen 
die „Gewinnbeſteuerung“ angeführt. Das Bundesgericht 
aber erklärte, daß es kein Verwaltungsgerichtshof ſei, um 
national-ökonomiſche oder ſteuerpolitiſche Streitfragen zu 
entſcheiden, ſondern als Staatsgerichtshof lediglich darüber 
zu wachen habe, daß die Verfaſſungsbeſtimmungen nicht 
in offenſichtlicher Weiſe verletzt oder umgangen ſeien. 
Für jeden Genoſſenſchafter oder Nationalökonomen war es 
offenſichtliche Verletzung des Art. 73, Abſ. 1, der aar— 
gauiſchen Staatsverfaſſung, wenn die Steuerbehörde die 
mit dem bereits verſteuerten Einkommen erzielte Erſparnis 
neuerdings als ſteuerpflichtige Gewinne aus Handelserwerb 
erklärte. Mit dem Staatsgerichtshof war aber nichts 
anzufangen. Es blieb nichts anderes übrig, als die unge— 
rechte Steuer zu bezahlen und die weitere Entwicklung 
der Genoſſenſchaftsbewegung und des materiellen Steuer— 
rechts abzuwarten, bis den Steuerbehörden die gemein— 
nützige Wirkſamkeit der Genoſſenſchaften recht offenſicht— 
lich vor die Augen treten werde. 

Inzwiſchen hat ſich im Verwaltungsrecht des Bundes 
eine Wandlung vollzogen, die ihre erfreuliche Wirkung auch 
auf das gargauiſche Steuerrecht ausübt. Bekanntlich dürfen 
Bundesangeſtellte an der Verwaltung von ſolchen Konſum— 
vereinen teilnehmen, die nur an Mitglieder Waren ver— 
mitteln. Der Bundesrat betrachtet derartige Konſumge— 
noſſenſchaften nicht als Erwerbsgeſellſchaften, ſondern als 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Dieſe Anſicht findet nun auch 
im neuen aarganifchen Steuergeſetzentwurf ihren Ausdruck, 
deſſen § 1 lautet: 

„Die zum Zwecke des Betriebs eines Handels-, Fa— 
brikations- oder andern nach kaufmänniſcher Art geführten 
Gewerbes im Kanton niedergelaſſenen Aktiengeſellſchaften, 
Kommanditaktiengeſellſchaften und ſolche Geſellſchaften und 
Vereine, deren Geſchäftsbetrieb über den Kreis 
der Mitglieder hinausgeht, unterliegen einer Ka— 
pitals- und Erwerbsſteuer.“ 

Danach würden nun alſo Genoſſenſchaften, die den 
Verkehr mit Nichtmitgliedern aufgehoben haben, der Er— 
werbsſteuer nicht mehr unterworfen; die Erſparnis könnte 
im vollen Betrage an die Konſumenten zurückbezahlt reſp. 
für die gemeinſamen Zwecke verwendet werden. 

Wenn nun auch gegenüber dem früheren Zuſtande 
ein offenbarer Fortſchritt zu konſtatieren iſt, ſo bedeutet 
doch der von der aarg Finanzdirektion und vom Bundes— 
rat eingenommene Standpunkt immer noch eine Halbheit. 

Wenn ein Konſumverein den Verkauf an Nichtmit— 
glieder ſich auch nicht ſelbſt verbietet, ſondern ihn geſtattet, 
ſo ſtempelt ihn das noch nicht zu einer Erwerbsgeſellſchaft. 
Um als ſolche gelten zu können, müßte er hauptſächlich 
an Nichtmitglieder verkaufen, müßte ſich ſein „Gewinn“ zum 
größten Teil dem Umſatz, der durch dritte Perſonen 
bewirkt wurde, zuſchreiben laſſen. 

In den Einrichtungen des Konſumvereins liegt ſelbſt 
ein Moment, das den Verkauf an Nichtmitglieder viel beſſer 
einzuſchränken vermag, als es das ſchärfſte ſtatutariſche 
Verbot vermöchte. Er gibt nämlich die Waren an ſeine 
Mitglieder und eventuell auch an Nichtmitglieder zum 
Tagespreis und nicht zum Selbſtkoſtenpreis ab. Er 
nimmt daher allen Nichtmitgliedern das Intereſſe, gerade 
bei ihm ihre Einkäufe zu machen. Er lockt ſie auch durch 
keine Inſerate, Reklamen u. ſ. w. an, ſondern verhält ſich 
dem Publikum gegenüber ganz paſſiv, alſo ganz anders 
wie jeder Unternehmer. Dagegen intereſſiert er ſeine Mit— 
glieder durch die Ausſicht, daß fie am Ende des Geſchäfts— 
jahres den Teil des für die Waren bezahlten Preiſes, der 


nach Abzug der Einkaufskoſten und der Auslagen für den 
Unterhalt der Vereinsverwaltung übrig bleibt, zurücker— 
halten. Dieſer Einnahmenüberſchuß wird den Mitgliedern 
nach Maßgabe ihres Warenbezugs am Ende des Jahres 
wieder ausgehändigt. Was ſie im Preiſe auf die vielen 
kleinen Warenquantitäten vorläufig zu viel ausgegeben 
hatten, das wird ihnen genau im Verhältnis der geſamten 
Preisſumme, die ſich aus der Addition der einzelnen im 
Konſumbüchlein notierten Bezüge ergibt, rückvergütet. Da 
nun Jeder, der Kunde des Konſumvereins iſt, ein Intereſſe 
daran hat, ſich den aus ſeinen Bezügen ergebenden Ein— 
nahmenüberſchuß zurückgeben zu laſſen, und da ferner der 
Beitritt zur Genoſſenſchaft ſehr leicht gemacht iſt, ſo wirkt 
die Abgabe der Waren im Konſumvereinsladen zum orts— 
üblichen Tagespreiſe automatiſch dahin, den Mitgliederkreis 
beſtändig zu erweitern, den Verkauf an Nichtmitglieder da— 
gegen auf ein belanglojes Minimum einzuſchränken. 

Damit aber wird auch die Möglichkeit für die Mit— 
glieder, ſich durch den Abſatz an außerhalb ihres Kreiſes 
befindliche Perſonen einen Gewinn zu verſchaffen, in ſo 
enge Grenzen gebannt, daß von einer nennenswerten Profit— 
bildung innerhalb wirklicher Konſumgenoſſenſchaften kaum 
die Rede ſein kann. 

Alſo weit entfernt, daß für den Konſumverein der 
Verkauf an Nichtmitglieder eine Lebensbedingung iſt, wie 
das bei der Unternehmung der Fall iſt — was würde 
wohl aus dem Bäcker, der auf ſeinen eigenen Brotkonſum 
angewiejen wäre? — trachtet er vielmehr dahin, den Ab— 
ſatz an Nichtmitglieder auf das niedrigſte Maß zu redu— 
zieren, das überhaupt ohne Einführung läſtiger und dabei 
doch wirkungsloſer Aufſichts- und Kontrollmaßregeln möglich 
iſt, wodurch ſchlagend bewieſen iſt, daß die Genoſſenſchaſt 
nicht nur nicht auf den Erwerb ausgeht, ſondern den Profit 
ſogar dort, wo ſie es wider Willen kaum umgehen kann, 
ihn zu machen, zu verhindern ſtrebt. Augeſichts ſolcher 
Tatſachen und jener ſinnreichen antikapitaliſtiſchen ſozialen 
Mechanik den Konſumverein mit den gewöhnlichen Handels— 
geſchäften auf eine Stufe ſtellen, heißt im fiskaliſchen In— 
tereſſe einer rohen Gleichmacherei fröhnen und Wirtſchafts— 
prinzipien für identiſch erklären, die in Wirklichkeit einander 
ausſchließen. 

Mit dem eben erbrachten Nachweis, daß der Konſum— 
verein nicht darauf ausgeht, an dritte Perſonen zu ver— 
kaufen, ja ſogar die Tendenz hat, Nichtmitglieder als Kunden 
von ſich ſern zu halten, iſt bereits dargetan, daß die Ge— 
noſſenſchaft keinen Unternehmergewinn ſuchen kann, alſo 
auch ihren Mitgliedern keinen Erwerb zu verſchaffen ver— 
mag. Das weſentlichſte Merkmal, in dem gleichſam das 
Weſen einer Unternehmung gipfelt, iſt ſomit beim Konſum— 
verein nicht vorhanden. 

Da aber unſer Bundesgericht „nationalökonomiſche 
Streitfragen“ nicht zu entſcheiden hat, ſelbſt wenn ſie ſich 
nicht mehr als ſolche präſentieren, die aargauiſche Finanz— 
direktion ſolche aber nicht entſcheiden will, ſondern ſich 
eher bundesverwaltungstechniſchen Gründen zugänglich er— 
weiſt, ſo müſſen wir ihr auch verraten, daß es auch ver— 
waltungstechniſche Gründe gibt, die die Unterſcheidung ſehr 
erſchweren, wenn nicht gar verunmöglichen. 

Jede verwaltungstechniſche Maßregel erhält erſt dann 
ihren vollen Wert, wenn deren Durchführung kontrolliert 
werden kann. Wie will nun die Finanzdirektion prüfen, 
ob dieſer oder jener Konſumverein wirklich nur an Mit— 
glieder verkauft oder nicht? Ohne vexatoriſche Kontrolle 
wird dies ebenſo unmöglich ſein, wie z. B. die Kontrolle 
des Nachſchubes von Waren bei Ausverkäufen. Zu einem 
leicht kontrollierbaren Charakteriſtikum wird doch die aar- 
gauiſche Steuerbehörde greifen müſſen, um den Nichtver— 
kauf an Nichtmitglieder konſtatieren zu können. 

Soll etwa der „offene Laden“ als Mittel dienen, um 
zur Beſteuerung aller Konſumvereine zu gelangen, be— 
ziehungsweiſe um die Ausdehnung der Zwecktätigkeit auf 
Nichtmitglieder feſtzuſtellen? Sollte aber auch der „offene 


Laden“ keineswegs zum Kainszeichen werden, daß ohne 
Prüfung der Mitgliederlegitimation verkauft werde, wie 
leicht wird es einem den Konſumgenoſſenſchaften feindlich 
geſinnten Gemeinde-Magnaten möglich ſein, durch vorge— 
ſchobene Dritte eine Warenabgabe an Nichtmitglieder her— 
beizuführen und damit die Unterſtellung der Genoſſenſchaft 
unter die rigoroſen Beſtimmungen des § 5 zu erwirken! 

Auch die Behauptung, die Konſumvereine erzielten 
Gewinn mit der Warenvermittlung an Nichtmitglieder, 
iſt unrichtig. Einige Vereine vergüten den Nichtmitgliedern 
ebenfalls einen Teil des zuviel Bezahlten; der andere Teil 
wird aufgewogen durch die Zuwendung an die verſchie— 
denſten gemeinnützigen Inſtitutionen oder an die eigenen 
Fonds, die von der Vermögensſteuer erreicht werden. 

Für die Entwickelung der reinen Genoſſenſchafts— 
bewegung wird das neue Steuergeſetz, wenn es zur An— 
nahme kommt, viel beizutragen vermögen. Die Genoſſen— 
ſchaſten werden fich natürlich beſtreben, den Mitgliederkreis 
zu erweitern und nach und nach den Verkauf an Nicht— 
mitglieder einſtellen. Dadurch gewinnen die Konſumvereine 
an Ausdehnung und Erſtarkung. Das aber wird die 
Handeltreibenden zu neuen Anſtrengungen und Schikanen 
anfeuern, und es iſt ſehr die Frage, ob ihnen dann von 
den Behörden Widerſtand genug entgegengeſetzt wird. 

Das ganze Geſetz erweckt den Eindruck, daß der Kul— 
turſtaat Aargau nicht unſer Freund iſt und unter dem 
Mantel der ausgleichenden Gerechtigkeit jenen Leuten zu 
Gevatter ſteht, welche in völliger Verkennung einer ge— 
rechten Organiſation der Konſumtion die Auferlegung 
gleicher Steuerſummen auf alle Konſumvereine verlangen. 
Dazu bedürfen ſie natürlich einer geſetzlichen Handhabe, 
die der § 6 des neuen Geſetzes bietet. Derſelbe lautet: 

„Will der Reinertrag einer Unternehmung in irgend 
einer Weiſe verſchleiert werden, z. B. durch Warenabgabe 
unter dem normalen Verkaufspreis und der— 
gleichen, ſo iſt er aus dem Jahresumſatz und durch 
Vergleichung mit andern Geſchäften zu ermitteln.“ 

Auf welch gefährliches Gebiet ſich damit der Staat 
begibt, ſcheint der Geſetzgeber nicht geahnt zu haben. Es 
iſt das Gebiet der Preisregulierung. Es wird da 
dem aargauiſchen Staate zugemutet, den „normalen“ Ver— 
kaufspreis zu kennen. Kommt der Staat dazu, einen 
ſolchen „normalen“ Verkaufspreis in irgend einer Branche 
anzuerkennen, ſo erhält derſelbe ſofort den Schein einer 
behördlichen Sanktion. Die kapitaliſtiſche Krämerwelt, zu 
deren Schutz die nicht erwerbenden Genoſſenſchaften be— 
ſteuert werden ſollen, haben nun alles Intereſſe, zu „be— 
weiſen“, daß der durch gemeinſamen Großeinkauf erzielte 
billigere Warenpreis nicht normal ſei, natürlich gemeſſen 
am Krämerpreiſe, wie er ſich nach dem Zuſchlag der 
Profitrate darſtellt. Die Krämer werden ſich auch dagegen 
wehren, daß die Preiſe benachbarter Konſumvereine zur 
Vergleichung herbeigezogen werden, denn die Notwendigkeit 
einer „ausgleichenden Gerechtigkeit“ kann doch nur dann 
dargetan werden, wenn die gemeinſchädliche Wirkung der 
Konſumvereine im Lichte der Verhältniſſe des Privathandels 
betrachtet wird. Es iſt aber eines demokratiſchen Staates 
unwürdig, einen Reinertrag da zu behaupten, wo erſtens 
keiner iſt, und zweitens dieſen fiktiven Reinertrag feſtzu— 
ſtellen auf Grund einer Kalkulation, die von dem Streben 
nach nicht erarbeitetem Profit diktiert iſt. 

Es iſt alſo für die organiſierten Konſumenten des 
Kantons Aargau alle Urſache vorhanden, dem Steuergeſetz— 
entwurf ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


„ Ernſt Lacher⸗Bürgin, der ſeit dem Jahre 1905 als 
Abwart im Dienſte des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
ſtand, iſt Dienstag den 13. April nach langen Leiden im 
Alter von nur 45 Jahren verſchieden. Der Verband ver— 
liert an ihm einen pflichttreuen, fleißigen Angeſtellten, der 
im Verein mit ſeiner wackeren Lebensgefährtin ſtets eifrig 
bemüht war, die weitläufigen Räume des Verbandsgebäudes 


* 
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in tadelloſer Ordnung zu halten. Am Grabe des Herrn 
Lacher trauern ſeine Witwe, ein erwachſener Sohn und 
ein Töchterchen. Wir entbieten ihnen den Ausdruck unſeres 
herzlichen Mitgefühls. 


Zum Umſchlagbild. Der Verband, der dafür beſorgt 
iſt, daß Zehntauſenden von Familien die Möglichkeit ver— 
ſchafft wird, ſich mit gutem, preiswürdigem Kaffee der ver— 
ſchiedenſten Provenienzen zu verſorgen, unterhält zu dieſem 
Zwecke in ſeiner Niederlaſſung in Pratteln ein ganz be— 
deutendes Lager, von dem unſer heutiges Umſchlagbild eine 
Teilanſicht bietet. Es können hier bis zu 3000 Sack Kaffee 
in leicht zugänglicher Weiſe gelagert werden. 

Genoſſenſchaftsapotheken. Wir haben vor kurzem mit— 
geteilt, wie ſehr die Privatapotheker in Aufregung geraten 
ſind wegen der beabſichtigten Gründung von Genoſſen— 
ſchaftsapotheken in Biel und in Winterthur, und wie ſie 
in der Preſſe ihre bekannten Verdächtigungen gegen die 
Genoſſenſchaftsbetriebe verbreiteten. 

Solche Artikel waren im „Bund“ in Bern erſchienen, 
und neulich brachte auch die „N. Z. Z.“ einen Teil der Serie. 

Im letzten Blatte hat ſich nun auch ein Freund der 
Genoſſenſchaftsbetriebe zum Worte gemeldet, und wir er— 
lauben uns, einige ſeiner Argumente hier zu reproduzieren, 
obwohl nicht alle unſerer Auffaſſung entſprechen. 

„Die Bewegung der Genoſſenſchaftsapotheke iſt eng 
an die der Genoſſenſchaftsbewegung überhaupt geknüpft. 
Hier wie dort werden Uebelſtände mit der Zeit zutage 
treten. Zu ihnen zähle ich die ſozialiſtiſche Vergewaltigung 
in den Verwaltungsräten, d. h. die Abwendung von der 
einzig richtigen konfeſſionellen und politischen Neutralität. 
Hier wie dort werden Halbheiten beſtehen bleiben: dazu 
gehört der vom Verfaſſer des obgenannten Artikels mit 
Recht gerügte Verkauf an Nichtmitglieder der Genoſſen— 
ſchaft, ein Uſus, der leider vielfach noch üblich iſt. Hier 
wie dort werden Uebertreibungen auf ihr richtiges Maß 
zurückgeführt werden müſſen, ſo die Behauptung, die Waren— 
qualität in den Genoſſenſchaftsbetrieben ſei bei billigerem 
Preiſe eine beſſere u. ſ. w. Aber die Kinderkrankheiten 
werden das Kind nicht umbringen, und es wird ſich lang— 
ſam auswachſen zum kräftigen Mann. Wie die Konſum— 
vereine, werden auch die Genoſſenſchaftsapotheken preis— 
regulierend wirken und gewiſſe Auswüchſe beſchneiden, gegen 
die ſich die Privatapotheker einzelnen Kollegen gegenüber 
nicht genügend gewehrt haben. Man wird bei dieſem An— 
laß aber auch ſehen, daß der Profit der meiſten Apotheker 
ein normaler war und nicht als übertrieben bezeichnet 
werden kann. 

Ueber die ſtandespolitiſchen Erwägungen des Ver— 
faſſers möchte ich lieber hinweggehen. Behauptungen wie 
die, der Genoſſenſchaftsapotheker müſſe durch Gratifika— 
tionen und Gehaltszulagen angeſpornt werden, um die 
Arbeit eines Privatapothekers zu leiſten, ſind doch nicht 
ernſt zu nehmen. Auch zu der Bemerkung, der Betrieb 
einer Genoſſenſchaftsapotheke ſei teurer als der einer Privat— 
apotheke, möchten wir ein Fragezeichen ſetzen. Wenn er 
endlich gegen die höheren Löhne proteſtiert, die die Ge— 
hilfen der Konſumapotheken beziehen, ſo verſchweigt er 
wohlweislich dieſozialelenden Verhältniſſe, unter 
denen ſo viele Gehilfen in den Privatapotheken (zumal 
die deutſchſprechenden Kommis in der Weſtſchweiz) leiden. 
Man ſollte wirklich den Genoſſenſchaftlern nicht zum Vor— 
wurf a was ihr großes Verdienſt und ihr Ruhmes— 
titel iſt. 

Daß der Genoſſenſchaftsapotheker durch ſeine Abhängig— 
keit vom Verwaltungsrat an ſozialem Anſehen verliere, 
iſt auch eine ſeltſame Behauptung. Die Analogien zur 
Stellung des Genoſſenſchaftsapothekers ſind im wirtſchaft— 
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lichen Leben äußerſt zahlreich: weder der Gerant eines 
Hotels noch der akademiſch gebildete Vorſteher einer Anſtalt 
klagt über die degradierende Abhängigkeit von ſeinem Ver⸗ 
waltungsrat. Jedenfalls hat der Schweizeriſche Apotheker— 
verein durch Boykottierung aller in der Genoſſenſchafts— 
apotheke arbeitenden Angeſtellten das Seinige beigetragen, 
um das Standesbewußtſein der Genoſſenſchaftsapotheker 
auf ein Minimum herabzudrücken. Umſonſt hat er verſucht, 
auf dieſem Wege die Rekrutierung zu verhindern. Die 
acht oder zehn ſchweizeriſchen Genoſſenſchaſtsapotheken blühen 
und gedeihen gleichwohl mit einem quantitiv wie qualitiv 
durchaus genügenden Perſonal. Das Genfer Syſtem, wo— 
nach man junge Leute ſtudieren läßt, um ſie nach Been— 
digung der Studien in die Genoſſenſchaftsapotheken einzu— 
ſtellen, hat ſich glänzend bewährt und wird zweifellos 
weitere Verbreitung finden. Die günſtige ökonomiſche Lage 
der Genoſſenſchaftsapotheker wird ihnen ſtets zu dem nö— 
tigen Perſonal verhelfen; unſere Apothekerinnen zumal 
werden ſich dieſe Gelegenheit, in den wirtſchaftlichen Kampf 
einzutreten, nicht entgehen laſſen. 

Die Stellung des Staates, d. h. der Kantone, zu den 
Genoſſenſchaftsapotheken iſt durch den prinzipiellen bundes— 
gerichtlichen Entſcheid ſchon präjudiziert: er wird fie ihrer 
Wege gehen laſſen. Man kann nicht recht einſehen, warum 
der Konſumapotheker ein Gewerbetreibender, der Privat— 
apotheker aber ein Mann der Wiſſenſchaft ſein ſoll. Von 
dem Augenblick an, wo das Prinzip der freien Konkurrenz 
eingeführt wurde, iſt der Apotheker zum Gewerbetreibenden 
geworden, trotz ſeiner zweifellos angeſehenen Stellung und 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Vorbildung. 

Wäre der Verfaſſer jenes Artikels konſequent, jo müßte 
er für Wiedereinführung des Monopols eintreten. Man 
mache uns darum nicht glauben, der erbitterte Kampf der 
Privatapotheker gegen die Genoſſenſchaftler ſei ein Kampf 
um die Standeswürde. Er iſt in erſter Linie ein Kampf 
der Intereſſen. Darum iſt es gut, daß jede Stadt ihre 
Genoſſenſchaftsapotheke hat, und das wird in einem Jahr— 
zehnt zweifellos der Fall ſein. Es iſt aber auch gut, daß 
die Privatapotheken in der Majorität fortbeſtehen. So wird 
jedes Syſtem die Auswüchſe des andern in freier Kon— 
kurrenz beſchneiden.“ 


Internationaler Genoſſenſchaftsbund. 


Das kontinentale Sekretariat des J. 6. B. hat 
zu Aufang April die ihm von der Stadtverwaltung von 
Zürich überlaſſenen Bureauräumlichkeiten in einem der Stadt 
gehörenden Gebäude, Napfgaſſe 6, bezogen. Die zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Lokalitäten ſind im Zentrum der Stadt 
gelegen, im gleichen Gebäude befindet ſich das ſtatiſtiſche 
Amt der Stadt Zürich. Das liberale Entgegenkommen der 
Stadtverwaltung wird ſicher alle Genoſſenſchaften mit leb— 
haſter Freude erfüllen und zur gedeihlichen Entwicklung 
des kontinentalen Sekretariats beitragen. 


Die Zentralſtelle für ſoziale Literatur der Schweiz hat 
das zweite Jahr ihres Beſtehens hinter ſich, in dem wieder 
ein großer Fortſchritt zu konſtatieren geweſen iſt. Wie der 
Name beſagt, ſoll das Inſtitut eine Sammelſtelle der ge— 
ſamten ſozialen Literatur der Schweiz mit Eiunſchluß der 
wichtigſten Werke des Auslandes bilden mit dem Zweck, 
die Sammlung allen Jutereſſenten, die ſich über ſoziale 
Fragen unterrichten wollen, unentgeltlich zugänglich zu 
machen. Beſondern Wert legt die Zentralſtelle darauf, das 
Material über die aktuellen Fragen der jchweiz. ſozialen 
Politik zu ſammeln, z. B. über Proporz, Alters- und In— 
validenverſicherung, Kranken- und Unfallverſicherung, Ge— 
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treidemonopol, Heimarbeit und dergleichen. Material über 
dieſe Fragen wird auch nach auswärts ausgeliehen. Selbſt— 
verſtändlich ſteht das Inſtitut auf dem Boden politiſcher 
und konfeſſioneller Neutralität. Die Zentralftelle unterhält 
ferner in Zürich J, Seilergraben 31, ein ſtark frequentiertes 
Leſezimmer, in dem eine ſozial-wiſſenſchaftliche Handbibliothek 
und etwa 100 Zeitſchriften zur freien Benutzung vorhanden 
ſind. Das Programm des Inſtituts, aus dem Weiteres 
über die Benutzungsbedingungen zu erſehen iſt, ſowie die 
Statuten und der letztjährige Jahresbericht werden In— 
tereſſenten auf Wunſch gern zugeſandt. 


5B 
a) Aus der Praxis. — 
Fr) 


Bäckereieinrichtungen. Wir erhalten von der Verwal— 
tung eines Vereins, der feine Bäckerei moderniſieren möchte, 
folgende Anfrage: 

„Welches Syſtem von Knetmaſchinen eignet ſich beſſer 
für kleinere Vereine, dasjenige von Pfleiderer oder das 
neue von Lips, und wie hoch ſind die Preiſe dieſer Ma— 
ſchinen?“ 

Wir bitten die Verwaltungen, die Erfahrungen in 
dieſer Angelegenheit beſitzen, der Redaktion zu Handen des 
anfragenden Vereins Auskunft zu erteilen. 


D 


Aus unſerer Bewegung. 


— —— — he he ae — 


Kreiskonferenzen. (T.-Korr.) Vor bald 1½ Jahren 
wurde durch die neue Kreiseinteilung die Zahl der Kreiſe 
bedeutend vermehrt. Dieſe Maßnahme, welche auf die Kreis— 
konferenzen befruchtend wirken ſollte, wurde in verſchie— 
denen Gegenden unſeres Landes freudig begrüßt, und 
allenthalben verſprach man ſich davon eine bedeutend 
regere Tätigkeit in organiſatoriſcher und agitatoriſcher Hin— 
ſicht für das Konſumgenoſſenſchaftsweſen. 

Ein Hauptgrund, der zur Vermehrung der Kreiſe ver— 
aulaßte und vielfach in Kreiskonferenzen als Entſchuldigung 
bei Nichterſcheinen beuutzt wurde, war die große Eut— 
fernung vom Verſammlungsort und die damit verbundenen 
Koſten. 

Gewiß hatten jeweilen in den verſchiedenſten Kreiſen 
einige Genoſſenſchaften verhältnismäßig große Diſtanzen 
zurückzulegen, und es waren damit hohe Reiſeſpeſen ver— 
bunden, aber man ſollte dabei auch den Wert der einge— 
tauſchten Erfahrungen und Belehrungen in Auſchlag bringen 
und erſt danach die Bilanz ziehen. 

Hat ſich nun die Erwartung der regeren Tätigkeit 
infolge der Verringerung der Diſtanzen bis heute beſtätigt? 

Der objektive Beobachter hat die Erfahrung machen 
können, daß einige Kreiſe ihre Aufgabe ſofort richtig er— 
faßten und eine ziemlich lebhafte Betätigung entfalteten, 
während andere Kreiſe ein Jahr und mehr verſtreichen 
ließen, bevor ſie ſich ihrer Pflichten erinnerten und zu 
einer Konferenz zuſammentraten. Was mögen nun da für 
Gründe mitſpielen? Fehlt es an Verhandlungsgegenſtänden, 
am guten Willen, oder geht bei den betreffenden Genoſſen— 
ſchaften alles am Schnürchen und nach Wunſch, ſo daß man 
keiner Belehrung und gegenſeitigen Ausſprache bedarf? 

Nein, das gerade Gegenteil iſt der Fall. Die Genoſſen— 
ſchaftsbehörden hätten überall Diskuſſionsſtoff in Hülle und 
Fülle, und es bedarf gewiß nur der richtigen Veranlaſſung, 
um dieſe Schleuſen zu öffnen. 

Die jeweiligen Traktandenliſten der verſchiedenſten 
Kreiskonferenzen ſahen aber allerdings in den meiſten Fällen 
bisauhin mager genug aus. In der Regel wurde etwa 
das Referat eines Verbandsvertreters über die Marktlage 
der hauptſächlichſten Artikel, über Zweck und Nutzen der 
Kreiskonferenzen, Ausbau der Zentralſtelle und dergleichen 


gehalten und daneben noch etwas weniges Geſchäftliches 
behandelt. In der Weiſe wurden in den letzten Jahren 
viele Kreiskonferenzen in zirka zweiſtündiger Verhandlung 
durchgeführt, um nachher noch den gemütlichen Teil zu 
pflegen. 

Der Nutzen der vorerwähnten Referate iſt nicht zu 
unterſchätzen, indeſſen ſollten ſie nicht das Haupttraktandum 
bilden, ſondern nur nebenbei zur Orientierung und Be— 
lehrung dienen. Wenn die Zeit und die Koſten, welche für 
die Beſchickung der Konferenzen, namentlich jeitens der 
kleineren Vereine, aufgewendet werden, die gewünſchten 
Reſultate bringen ſollen, ſo muß in erſter Linie dafür ge— 
ſorgt werden, daß möglichſt viel Zeit für die Verhandlungen 
ſelbſt reſerviert werden kann. Die Kollegialität zu pflegen 
und im traulichen Kreiſe noch ein Stündchen der Gemüt— 
lichkeit zu widmen, iſt gewiß zu empfehlen, indeſſen ſollen 
deswegen nicht die Verhandlungen gekürzt werden. Zuerſt 
die Arbeit und dann das Vergnügen. 

Als Traktandum, das bei keiner Kreiskonferenz fehlen 
und dem jeweilen ein breiter Raum reſerviert werden ſollte, 
nennen wir die Allgemeine Umfrage. Man möge ſich 
nur die notwendige Zeit hierzu nehmen, und die hieraus 
reſultierende Diskuſſion wird zum reinſten Jungbrunnen 
der Genoſſenſchaftsbewegung werden. Es ſollten dabei zu 
gewiſſen Zeiten alle an einer ſolchen Konferenz teilnehmenden 
Vertreter der Vereine zur Ausſprache über eingeführte 
Neuerungen und die dabei gemachten Erfahrungen ange— 
halten werden. Sodann wäre zu berichten und zu fragen 
über Handhabung von Geſetzesbeſtimmungen ſeitens der 
ausübenden Organe, Steuerweſen, Umſatzverhältniſſe uſw., 
kurzum über alles, was im Intereſſe einer Konſumgenoſſen— 
ſchaft als wiſſeuswert erſcheint. Solche Ausſprachen find 
namentlich für die kleineren Konſumvereine ſehr von nöten, 
können aber auch für Vertreter von großen Vereinen zur 
wahren Fundgrube werden. Wenn wir uns vornehmen, 
die genoſſenſchaftliche Bildung, welche bei uns bekanntlich 
noch ſehr in den Kinderſchuhen ſteckt, mit der Zeit auf 
eine gewiſſe Höhe zu bringen, ſo müſſen die Kreiskonferenzen 
als der natürliche Nährboden hierzu zweckmäßig ausgebaut 
werden. Was dadurch bei den Vereinen eingeſpart werden 
kann, läßt ſich nicht in Summen ausdrücken. Wie vielfach 
kommt es doch vor, daß ſich junge Vereine durch unzweck— 
mäßige Beſtellungen, namentlich in Saiſonartikeln, Mercerie— 
waren ꝛc. oder durch Ankauf oder Bau einer ungeeigneten 
Liegenſchaft in Schwierigkeiten bringen. Wäre Zeit und 
Gelegenheit geboten, an den Kreiskonferenzen ſolche An— 
gelegenheiten zur Sprache zu bringen, ſo würde wohl 
immer Rat zu finden ſein und fachkundige Leute zur Ver— 
fügung stehen, um ſolchen Vorkommniſſen vorzubeugen 
oder ihre Folgen zu mildern. 

Vorſtehende Ratſchläge ſind die Frucht jahrelanger 
Beobachtungen und Erfahrungen. Wenn in obgenannter 
Weiſe vorgegangen wird, kann die werbende Kraft, die 
ſolchen Konferenzen innewohnt, reiche Früchte tragen. 

Konferenz des XIV. Kreiſes in Rorſchach am 28. März. 
(T.-Korr.) Der Appell ergibt die Anweſenheit von 33 Dele- 
gierten, welche 12 Verbandsvereine vertreten. Außerdem 
ſind anweſend die Herren Verwalter Schwarz und Greuter 
aus Baſel und Herr Spreuermann von der chemiſchen 
Fabrik in Lieſtal. Jufolge Krankheit des Präſidenten und 
Unpäßlichkeit des Vizepräſidenten der Vorortsſektion Herisau 
leitet der Kaſſier, Herr Niederer, die Verhandlungen. 
Ständiger Aktuar iſt Sekretär Tobler. Nach einem kurzen 
Willkommgruß und Verleſung des Protokolls der Verſamm— 
lung in Herisau, ſowie Ernennung von 2 Stimmenzählern 
(Neuenſchwander in Bühler und Lippuner in Neßlau) erhält 
der Verwalter des Allgemeinen Konſumvereins in Herisau, 
Herr Beerli, das Wort. Er referiert über die Frage 
„Wie kann der Verband ſchweiz. Konſumvereine für die 
Verbandsvereine der Oſtſchweiz gegenüber dem Privathandel 
konkurrenzfähiger gemacht werden?“ 

Er verbreitete ſich zunächſt über die ſchon früher au— 


geregte Frage der „Sammelwagen“ für den Warenbezug 
ab Baſel. Er kommt zum Schluſſe, daß die Idee theoretiſch 
ſchön, aber praktiſch faſt undurchführbar iſt, da die Be— 
dürfniſſe und die verfügbaren Magazinlokalitäten der ein— 
zelnen Vereine ſehr verſchiedene ſind. 

Als weit dringenderes Bedürfnis erachtet der Refereut 
die Errichtung eines Zentrallagers in der Oſtſchweiz, ſei 
es, daß an die Erſtellung eines eigenen Lagerhauſes ge— 
ſchritten oder daß eruiert werde, ob die nötigen Räumlich— 
keiten in einem beſtehenden Lagerhaus gemietet werden 
könnten. Der große Vorteil eines Lagerhauſes in der Oſt— 
ſchweiz iſt vorab in die Augen ſpringend für alle Waren, 
welche der Verband aus unſern öſtlichen Nachbarländern 
bezieht. Die Auslagen für Fracht und Speſen würden 
ganz erheblich reduziert, und dies iſt nicht zum mindeſten 
ſehr oft eutſcheidend für diejenigen Vereine, welche darauf 
angewieſen find, nicht nur auf die Franken, ſondern ſchon 
auf die Rappen zu ſehen. Damit dieſer ſchon läugſt gehegte 
Wunſch der oſtſchweizeriſchen Vereine baldmöglichſt realiſiert 
werden kann, ſollte aber auch danach getrachtet werden, 
diejenigen Vereine, die dem Verbande noch ferne ſtehen, 
demſelben zuzuführen. 

Drittens macht Herr Beerli auf die Tatſache auf— 
merkſam, daß, ſeitdem die Reiſenden des Verbandes die 
Vereine nicht mehr ſo fleißig beſuchen, wie früher, die 
Groſſiſten um ſo leichteres Spiel haben. Er hält dafür, 
daß die Mehrkoſten, die dem Verband durch vermehrten 
Beſuch ſeitens der Reiſenden erwachſen, durch Mehrbezug 
entſchieden gedeckt würden. 

Sehr zu empfehlen für den Verband iſt das Abſenden 
von Vertretern in die Produktionsländer, um in direkten 
Verkehr mit den Produzenten treten zu können und ſo 
den Zwiſchenhandel auszuſchalten. Durch direkten Verkehr 
mit den Produzenten erhält der Verband gute und dabei 
billigere Ware. 

Im weiteren ſoll die Zentralſtelle alle Momente wahr— 
nehmen, um jo billig als möglich einkaufen und Preis- 
ſchwankungen ſo viel als möglich vermeiden zu können. 

Der Referent ſchließt ſein woͤhldurchdachtes Referat 
mit der Bemerkung, daß in einem Punkt wir alle mit- 
helfen können, um den Verband immer kräftiger und 
leiſtungsfähiger zu machen, indem wir alle Aufträge 
der Zeutralſtelle überweiſen, die ihr zugewen— 
det werden können Dadurch wird der Verband auch 
in den Stand geſetzt, mit der Zeit Schritt zu halten und 
an neue Aufgaben heranzutreten zum Wohl und Segen 
der einzelnen Verbandsvereine. 

Herr Verwalter Schwarz aus Bajel, als Korreferent, 
erklärte ſich in der Hauptſache mit den Ausführungen des 
Referenten einverſtanden. Seinem trefflichen Votum ent— 
nehmen wir folgendes: Die Frage der Errichtung eines 
Lagerhauſes in der Oſtſchweiz iſt eine Kalkulationsfrage. 
Der bisherige Bezug der Vereine in der Oſtſchweiz, der 
zahlenmäßig nachgewieſen wird, rechtfertigt zurzeit nicht, 
daß an dieſe Frage ernſtlich herangeſchritten werde. Der 
Verband übernähme ein Riſiko, das er nicht verantworten 
könnte. Die Verbandsvereine mögen zunächſt alle Waren 
in erhöhtem Maße von der Zentralſtelle beziehen, welche dieſe 
heute ſchon billiger oder doch zum mindeſten zu gleichem 
Preiſe liefern kann. Die Beibringung der Nichtverbands— 
vereine wäre ſelbſtredend ſehr zu begrüßen, doch ſind eben 
nicht alle aufnahmefähig. Mit dem direkten Einkauf 
der Waren werden auch dieſes Jahr wieder neue Verſuche 
gemacht werden. Die Zentralſtelle iſt beſtrebt, bei Preis— 
änderungen die Preiſe ſo lange als möglich zu halten. 
Was die Qualität der Waren anbetrifft, iſt zu bemerken, 
daß es in Baſel ſehr begrüßt wird, wenn berechtigte Re— 
klamationen gemacht werden. Der Sache iſt damit wahrlich 
mehr gedient, als wenn ſtillſchweigend darüber hinweg zu 
andern Lieferanten gegangen wird. Die Einführung der 
Einkaufstage hat ſich nicht in dem Maße gelohnt, wie 
vorausgeſetzt wurde. Die Zeit für mündliche Beſprechung 
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mit den einzelnen Vereinen iſt zu kuapp bemeſſen. Dagegen 
bewährt ſich die vermehrte Entſendung von Vertretern 
ſehr gut. 

Die hierauf folgende Diskuſſion zeitigt als Frucht 
den Beſchluß, daß die Zentralſtelle erſucht werden ſoll, 
darüber Informationen einzuziehen, ob im bereits beſtehen— 
den Lagerhaus in St. Gallen oder im „Kornhaus“ in 
Rorſchach Räume für Lagerung von Waren ſeitens des 
Verbandes gemietet werden könnten. 

Herr Reallehrer Baumgartner, Mitglied des Zeutral— 
vorſtandes, relatiert nunmehr in kurzer, klarer Weiſe über 
die Frage der Reviſion der Verbandsſtatuten. Die Ver— 
ſammlung ſpricht den Wunſch aus, es möchte in Artikel 
47 die Zahl der mit der Reviſion beauftragten Vereine 
von 3 auf 5 erhöht werden. 

Herr Schwarz beleuchtet noch das Verhältnis des 
Verbandes zur chemiſchen Fabrik in Lieſtal und empfiehlt 
mit Wärme deren Produkte, die jegliche Konkurrenz aus— 
zuhalten im ſtande ſind. 

Als Ort der nächſten Verſammlung beliebte Appen— 
zell. An derſelben ſoll Bericht erſtattet werden über die 
Unterhandlungen mit St. Gallen und Rorſchach in der 
weiter oben berührten Frage. Ein Referat ſoll die Frage 
behandeln, wie der Verband kleinern, kapitalſchwachen Ver— 
einen beiſtehen kann. Den Verhandlungen ſchloß ſich noch 
eine Beſichtigung der gegenwärtigen Räumlichkeiten des 
Arbeiterkonſumvereins in Rorſchach, ſowie des im Werden 
begriffenen Neubaues unter der Führung von Hrn. Für— 
ſprech Huber an. Zum Schluß entbieten wir dem Arbeiter— 
konſumverein in Rorſchach unſern verbindlichſten Dank für 
die genoſſene Gaſtfreundſchaft. Auf Wiederſehen am Fuße 
des Vater Säntis! 

Beinwil ka S. Der letzte Semeſterbericht des Vorſtandes 
unſeres dortigen Verbandsvereins iſt, wie ſeine Vorgänger, 
allzu knapp gehalten. In 10 Druckzeilen kann man un— 
möglich ein nur einigermaßen zutreffendes Bild über das 
Vereinsleben einer Genoſſenſchaft geben, die einen Jahres— 
umſatz von Fr. 128,000 aufweiſt. Die Mitgliederzahl hat 
im Berichtsſemeſter um 2 zugenommen und beträgt jetzt 
231, der Umſatz iſt von Fr. 62,396. 49 im gleichen Zeit— 
raum des Vorjahres auf Fr. 66,870. 10 im Berichtshalbjahr 
geſtiegen. Das Warenlager iſt zu Fr. 16,195 gewertet, 
Guthaben an Mitgliedern ſtehen Fr. 4020 aus, ein au- 
ſehnlicher Betrag. Die Aktivſeite der Bilanz weiſt Bank— 
einlagen, Wertſchriften und Forderungen von Fr. 24,118.30, 
Immobilien im Buchwert von Fr. 38,000 und Barſchaft 
im Betrage von Fr. 414 auf. Das Mobiliar iſt bis auf 
Fr. 92 abgeſchrieben. Unter den Paſſiven ſind zu notieren: 
Reſervefonds Fr. 40,169. 80, Anteilſcheine Fr. 4748. 75, 
Hypotheken ſamt Zins Fr. 20,450, diverſe Kreditoren 
Fr. 13,240. 45. Der Ueberſchuß betrug Fr. 8896. 60. Hier⸗ 
von werden Fr. 1779.30 dem Reſervefonds zugewieſen, 
der damit die reſpektable Hohe von Fr. 41,949. 10 erreicht; 
Fr. 2000 ſollen auf die Hypotheken abbezahlt und Fr. 5099 
auf die eingeſchriebenen Bezüge rückvergütet werden. 

Chur. Mit dem 31. Dezember 1908 hat der dortige 
Verbandsverein ſein 43. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen. Die 
Verwaltung erſtattet darüber in gewohnter muſtergültiger 
Weiſe Bericht. Der Umſatz iſt von Fr. 810,585. 54 pro 
1907 auf Fr. 962,760. 67, und der Mitgliederbeſtand von 
1650 auf 1775 angewachſen. Es iſt alle Ausſicht vor— 
handen, daß im laufenden Betriebsjahre der Umſatz die 
erſte Million erreichen wird. Den größten Fortſchritt weiſen 
wie gewohnt die Warenabteilung und die Bäckerei auf. 
Einen vollen Erfolg erzielte der Regiebetrieb der Metzgerei. 
Während früher in der vermieteten Schlächterei nur für 
ca. Fr. 40,000 — 60,000 Fleiſchwaren umgeſetzt wurden, 
ſtieg der Verkehr in den 8 Monaten Mai bis Dezember 
auf Fr. 99,200. Von vielen Freunden und Gegnern war 
ſeinerzeit befürchtet worden, daß der Fleiſchbezug aus Baſel 
(aus der Schlächterei des A. C. V.) nur ſchwer und unter 
großen Verluſten durchzuführen ſei. Demgegenüber kon— 


ſtatiert der Bericht: „Der Bezug von Fleiſch- und Wurſt— 
waren aus Baſel hat ſich im Laufe des vergangenen 
Sommers ohne nennenswerte Störung zur unſerer vollſten 
Zufriedenheit vollzogen.“ 

Vom Bruttoüberſchuß wurden Fr. 10,291. 30 zu Ab- 
ſchreibungen, Fr. 800 zu Vergabungen verwendet und 
Fr. 1500 dem Uuterſtützungsfonds überwieſen. Steuern 
mußten im Berichtsjahre im Betrage von Fr. 18,843. 48, 
d. h. 25,36% der Nettoerſparnis und nahezu 2% des 
Geſamtumſatzes bezahlt werden. Das dürfte denn doch das 
Höchſte ſein, was in dieſer Beziehung geleiſtet werden 
kann. Die maßgebenden Behörden ſtellen ihrem ſozialen 
Denken und Fühlen das allerſchlechteſte Zeugnis aus, 
wenn fie die Erſparniſſe des arbeitenden Volkes mit jo 
ungeheuerlichen Steuern belaſten. Wenn alle übrigen 
Steuerzahler im gleichen Verhältnis zur Steuer heran— 
gezogen würden, dürfte die Regierung bald einen ſchweren 
Stand haben. 

Vom Nettoüberſchuß ſollen den Mitgliedern 10% 
ihrer Bezüge mit Fr. 74,262. 90 rückvergütet und der Reſt 
mit Fr. 126. 15 auf neue Rechnung vorgetragen werden. 
Die Bilanz weiſt in der Hauptſache folgende Poſten auf: 
Kaſſe Fr. 27,002. 36, Warenvorrat Fr. 179,005. 78, Konto- 
korrent-Guthaben Fr. 87,523.94, Liegenſchaften Fr. 340,000, 
Mobilien Fr. 20,000, Hypotheken Fr. 125,000, Anteilſcheine 
Fr. 17,750, Reſervefonds Fr. 25,573, Unterſtützungsfonds 
Fr. 4000, Mitgliederguthaben (Sparkaſſe) Fr. 292,506. 40, 
Kautionen und diverſe Kreditoren Fr. 83,115. 31. Die 
Mitglieder find auf das „Geunoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert, das von der Verwaltung fleißig für ihre Mit— 
teilungen benutzt wird. 

Kirchdorf. (Korr.) In der am 28. März im Hirſchen in 
Kirchdorf ſtattgefundenen ordentlichen Generalverſammlung 
unſerer Genoſſenſchaft wurden Jahresbericht und Rechnung 
ohne Einwand genehmigt. Um die mit dem Umſatze in 
keiner Weiſe im Verhältnis ſtehenden hohen Buchgut— 
haben einigermaßen reduzieren zu können, fand der Autrag 
des Vorſtandes Zuſtimmung, es ſei vom 1. Mai 1909 an 
nur noch der ſtatutariſche Kredit zu gewähren, d. h. Fr. 10 
pro Anteiljcheine von Fr. 5 und Fr. 40 für Obligationen 
Fr. 20. Die ausſtehenden Beiträge ſeien bis Ende des 
Rechnungsjahres 1909 einzuzahlen. (Hoffentlich wird dieſe 
Maßnahme bald durch eine energiſchere abgelöſt. Red.) 

Die Abrechnung über den Neubau wird nach einem 
eingehenden Referat des Bauführers anſtandslos genehmigt. 
Die Geſammtkoſten betragen Fr. 24,600. 

Bezüglich der Einrichtung einer Ablage in 
Nußbaumen wurde auf Antrag des Vorſtandes folgende 
Reſolution gefaßt: 

„Die heutige Generalverſammlung beſchließt auf Grund— 
lage der beſtehenden Statuten die Errichtung einer Ablage 
in Nußbaumen. Die dortigen Intereſſenten haben ſich zu 
verpflichten, ohne Verzug der beſtehenden Genoſſenſchaft 
beizutreten, die Eintrittsgebühr von 1 Fr., einen Anteil— 
ſchein zu 5 Fr. oder 1 Obligation zu 20 Fr. zu bezahlen 
und bis zur Eröffnung der Ablage in Nußbaumen die Waren 
nach Möglichkeit im Lokal in Kirchdorf zu beziehen. Die 
Gründung der Ablage ſoll ſofort an die Hand genommen 
werden“. 

Aus den Reihen der Konſumenten in Nußbaumen iſt 
eine Kommiſſion von 3 Mann zu wählen, die ſich, vereint 
mit dem Vorſtande der Genoſſenſchaft in Kirchdorf, mit 
der Gründung der Ablage zu befaſſen hat. Dieſe Kommiſſion 
hat auch das Recht in die Bücher der Genoſſenſchaft Ein— 
ſicht zu nehmen. Aus der Mitte der Generalverſammlung 
wurde beantragt und in vorgenommener Abſtimmung be— 
ſchloſſen, es ſoll die heutige Generalverſammlung vorläufig 
nur 4 Mitglieder, und aus dieſen 4 den Präſidenten 
wählen. Das 5. Mandat ſei den Intereſſenten in Nuß— 
baumen zu überlaſſen. 

Die Einführung des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 
wird auch für das neue Jahr wieder beſchloſſen. 


Kreuzlingen. Mit dem Beginn des Berichtsjahres 1908 
hat unſer dortiger Verbandsverein einen Neubau bezogen, 
um den ihn wohl viele Genoſſenſchaften beneiden dürften. 
Das in modernem Stile erſtellte Gebäude bildet eine Zierde 
des Ortes und ein ſchönes Wahrzeichen genoſſenſchaftlicher 
Treue und ihres Erfolges. Dieſer bekundet ſich übrigens 
auch in der ſtarken Steigerung des Umſatzes. Er iſt von 
Fr. 71,542.07 im Vorjahre auf Fr. 111,222.70 angewachſen. 
Die Zunahme beträgt alſo 55" », während der Mitglieder— 
beſtand die im Verhältnis zur Bevölkerung noch kleine Zahl 
von 291 gegen 213 pro 1907 auſweiſt. Der Betriebs- 
überſchuß beträgt Fr. 10,457. 29. Hiervon ſollen den Mit— 
gliedern Fr. 8587,64 auf ihre Bezüge rückvergütet und 
Fr. 1449.65 in den Reſervefonds gelegt werden. Die 
Warenvorräte betragen Fr. 20,377. 79, die Mobilien, nach 
Abſchrift von Fr. 306.56, Fr. 2757, die Immobilien 
Fr. 88,224. 55 (Abſchrift Fr. 693. 15). Wertſchriften und 
Kaſſa betragen Fr. 416. 78, das Bankkonto Fr. 8400. 02. 
Die Liegenſchaften find mit Fr. 75,000 Hypotheken belajtet. 
Das Anteilſcheinkapital iſt auf Fr. 7100 und das Obli— 
gationenkapital auf Fr. 9150 angewachſen. In die Spar— 
fafje ſind von den Mitgliedern Fr. 3431. 55 eingelegt 
worden. Der gut ausgearbeitete Bericht ſpricht ſich zum 
Schluſſe über das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ folgender— 
maßen aus: 

„Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ bürgert ſich bei 
unſern Mitgliedern immer mehr und mehr ein. Hauptſächlich 
unſern Hausfrauen iſt es ein Freund und Berater geworden, 
und es gibt wenige unter unſern Genoſſenſchaftern, welche 
ihre Konſumzeitung miſſen möchten.“ 

Olten. Der älteſte Verbandsverein der deutſchen 
Schweiz, der 1862 gegründete Konſumverein in Olten, er— 
ſtattet in gewohnter ausführlicher Weiſe Bericht über das 
46. Geſchäftsjahr 1908. Iſt auch der Umſatz nicht in dem 
Maße geſtiegen wie letztes Jahr, ſo dürfen Vereinsbehörden 
und Mitglieder angeſichts der wirtſchaftlichen Depreſſion 
mit dem erreichten Fortſchritt wohl zufrieden ſein. Die 
Mitgliederzahl ſtieg von 3957 auf 4161, alſo um 5,02, 
und der Umſatz von Fr. 1,845,696 auf Fr. 2,049,645. 
Olten iſt alſo in die Reihe jener Vereine getreten, deren 
Umſatz 2 Millionen überſteigt. 1904 wurde die erſte Million 
überſchritten, vier Jahre haben alſo hingereicht, um die 
zweite zu überſchreiten. Olten nimmt punkto Umſatz den 6. 
Rang ein unter den Verbandsvereinen. An dem Mehr— 
umſatz waren mehr oder weniger alle Geſchäftszweige, 
hauptſächlich aber die Warenabteilung, die Molkerei und 
die Bäckerei beteiligt. Die im Berichtsjahre eröffnete Manu— 
fakturwarenabteilung erzielte in den zirka 3½ Monaten 
ihres Betriebes einen Umſatz von Fr. 19,972. 88, was 
die Notwendigkeit ihrer Einführung genügend beweiſt. 
Die Leiſtungsfähigkeit der Bäckerei wurde durch Inſtallation 
eines neuen Dampfbackofens bedeutend erhöht und dadurch 
auch die Herſtellung von Spezialitäten ermöglicht. Im 
November beſchloß eine außerordentliche Generalverſamm— 
lung die Anhandnahme der Fleiſchvermittlung, was im 
laufenden Jahre auch ausgeführt wurde und einigen Ge— 
werbetreibenden Anlaß gab zu heftigen Angriffen auf den 
Konſumverein. Die gleiche Verſammlung genehmigte auch 
ein neues Gehaltsregulativ, das eine weſentliche Gehalts— 
aufbeſſerung für das geſamte Perſonal mit ſich brachte, 
und beſchloß den Beitritt zur Verſicherungsanſtalt 
ſchweiz. Konſumvereine. Den bisherigen mißlichen 
Lagerungsverhältniſſen im Brennmaterialiengeſchäft wurde 
durch Ankauf des Lagerhauſes in Olten zum Preiſe von 
Fr. 220,000 gründlich abgeholfen. Ferner wurde die 
Metzgerei Hecker für Fr. 80,000, ſowie eine Liegenſchaft 
in Wangen bei Olten und im Trimbach erworben, da die 
dortigen Ladenlokalitäten gekündigt worden waren. 

Der Betriebsüberſchuß inkluſive Saldovortrag von 
1907 beträgt Fr. 204,011. 52. Hiervon werden ſtatutariſch 
Fr. 21,194 dem Reſervefonds, Fr. 10,308.31 dem Dis— 
poſitionsfonds überwieſen, Fr. 163,259. 81 den Mitgliedern 
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rückvergütet und zwar 4% auf Milch und 10% auf die 
übrigen Warenbezüge. Fr. 1200 werden zu gemeinnützigen 
Zwecken vergabt und der Reſt auf neue Rechnung vorge— 
tragen. 

Die finanzielle Lage des Vereins wird am beſten durch 
folgende Bilanzpoſten gekennzeichnet: Warenlager Fr. 
308,025. 05; Mobiliar und Maſchinen (nach Abſchrift von 
Fr. 7872. 90) Fr. 41,000; Wertſchriften Fr. 55,800, Konto— 
Korrent-, Poſtſcheck- und Kaſſakonto Fr. 48,834. 66; Buch⸗ 
wert der Liegenschaften nach Abſchreibung von Fr. 12,585. 13) 
Fr. 484,000 (Schatzungswert Fr. 519,121); Hypotheken 
Fr. 257,000; Reſervefonds Fr. 227,000; Dispoſitionsfonds 
Fr. 70,500; Sparkaſſeueinlagen der Mitglieder Fr. 
163,350. 50; diverſe Paſſivpoſten Fr. 47,300. Die Mit⸗ 
glieder des Vereins ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ abonniert. g 

Uzwil. Die Mitgliederzahl unſeres dortigen Verbands— 
vereins, die ſich Ende 1907 auf 1300 belief, hat laut dem 
35. Geſchäftsberichte der Verwaltung über das Jahr 1908 
im Berichtsjahre um 120 zugenommen und beträgt jetzt 
1420, trotzdem ein Teil der Konſumenten eigene Wege ein— 
ſchlug und die bedenkliche Gründung einer religiös-poli— 
tiſchen Konſumgenoſſenſchaft unternahm. Der Umſatz ſtieg 
von Fr. 447,553. 76 pro 1907 auf Fr. 519,822. 88 im 
Berichtsjahre, d. h. um 16,1. Das Reſultat iſt ange— 
ſichts der langen geſchäftlichen Kriſis ein ſehr befriedigendes 
zu nennen. Der im Geſchäftsjahre zum erſten Mal gewagte 
Verſuch mit der Vermittlung von Brennmaterialien 
ergab ſo günſtige Reſultate, daß dieſe Abteilung in Zukunft 
bedeutend erweitert wird, was aber erſt nach Beſchaffung 
der nötigen Lagerräumlichkeiten geſchehen kann. Die Bä— 
ckerei erzielte eine bedeutende Mehrproduktion, jo daß 
die Erſtellung eines Neubaues mit Magazin, wozu die 
Generalverſammlung vom 13. September 1908 einen Kredit 
von Fr. 100,000 bewilligte, zur Notwendigkeit geworden 
iſt. Auch mit der Vermittlung von Kirſchen wurde, veran— 
laßt durch die abnorm hohen Preiſe der Obſthändler, ein 
gut gelungener Verſuch gemacht. 

Die Unkoſten ſtiegen von Fr. 34,548. 53 im Vorjahre 
auf Fr. 38,992. 57 1908, ſanken dagegen relativ von 7,71 
auf 7,5% des Umſatzes. Dieſes Beiſpiel zeigt neuerdings, 
daß die Unkoſten nicht prozentual mit dem Umſatze ſteigen, 
ſondern vielmehr ſinken. Die Steuern dagegen, wie das 
in ſt. galliſchen Landen ja kaum anders zu denken iſt, 
ſind wieder um ein Erkleckliches gewachſen. Im Berichts— 
jahre wurden aus der vorjährigen Rechnung Fr. 4673. 40 
bezahlt. Aus dem Ueberſchuß pro 1908 mußten aber 
Fr. 6800 für kommende Steuern reſerviert werden. 

Eine intereſſante Beigabe enthält der Bericht in einer 
Statiſtik über die Berufe der Mitglieder in den Jahren 
1905, 1906 und 1907. Es geht daraus hervor, daß der 
Verein in allen Schichten der Bevölkerung zahlreiche An— 
hänger hat. Ueber das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, 
worauf alle Mitglieder abonniert ſind, heißt es in dem 
Bericht: 

„Das „Geuoſſenſchaftliche Volksblatt“ iſt nun ſeit bald 
zwei Jahren bei uns eingebürgert und es darf wohl kon— 
ſtatiert werden, daß dasſelbe bisher ſeine guten Früchte 
gezeitigt hat. Das Blatt iſt in vielen Familien zu einem 
gern geſehenen Hausfreund geworden und hat bei einer 
großen Anzahl von Mitgliedern ſeine gute aufklärende 
Wirkung für das „Genoſſenſchaftliche“ getan. Heute würden 
wir das Blatt, das als Bindeglied zwiſchen Verwaltung und 
Mitgliedſchaft dient, nur ungern miſſen und hoffen wir, 
daß der kleine Abonnementsbetrag von Fr. 1 pro Exemplar 
von unſern Mitgliedern gerne für die gute Sache geopfert 
wird.“ 

Die Erſparnis von Fr. 33,796. 50 ſoll nach Antrag 
des Verwaltungsrates zur Rückvergütung von 6% auf 
die Warenbezüge der Mitglieder im Betrage von Fr. 28,500 
dienen, Fr. 2000 ſollen dem Reſervefonds, Fr. 3000 dem 
Baufonds überwieſen und Fr. 296. 50 auf neue Rechnung 
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vorgetragen werden. Aus der Bilanz ſeien folgende Poſten 
notiert: Immobilien Fr. 152,802, Mobilien Fr. 11,200, 
Kaſſa Fr. 7856. 29, Warenlager Fr. 509,030, Hypotheken 
Fr. 76,050, Sparkaſſaeinlagen der Mitglieder Fr. 39,588. 55, 
Obligationen und Konto-Korrent Fr. 13,887. 84, Aktien- 
kapital Fr. 7100, Reſervefonds Fr. 18,000, Baufonds 
Fr. 27,000, Dispoſitionsfonds Fr. 300. 


er — 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


—— 
re zu. 1 — 


Belgien. 

Der Genoſſenſchaftstag der belgiſchen ſo— 
zialiſtiſchen Genoſſenſchaften wird am 24. und 25. 
April in Antwerpen, im Lokal des „Werker“, abgehalten 
werden. Der erſte Tag wird techniſchen Fragen gewidmet 
ſein, wie: Gemeinſamer Wareneinkauf, Verkaufsſyſteme, 
Mehlkäufe, Genoſſenſchaftsbörſen ꝛc. Der Haupttag iſt der 
25. April, für welchen folgendes Programm aufgeſtellt iſt: 
Verleſung und Genehmigung des letzten Kongreßprotokolls. 
2. Rechnungsablage der Großeinkaufsabteilung und Ver— 
teilung des Ueberſchuſſes. 3. Neuwahlen. 4. Reorganiſation 
des Verbandes. 5. Bericht über die ſozialiſtiſche Genoſſen— 
ſchaftsbewegung in Belgien. 6. Der internationale Genoſſen— 
ſchaftsbund. 7. Arbeiter und Angeſtellte in Genoſſenſchaften. 


Dänemark. 

Geſchäftsergebnis der Fällesforeningen. Der 
im abgelaufenen Jahre erzielte Umſatz betrug Fr. 57,774,983 
oder 11,3“ mehr als im Vorjahre. Der Ueberſchuß be— 
lief ſich auf Fr. 2,536,636. Die Großeinkaufsgeſellſchaft 
kann mit dieſem Reſultat ſehr zufrieden ſein. Nicht nur 
unter der wirtſchaftlichen Kriſe, ſondern auch unter heftigen 
Anfeindungen ſeitens der Tagespreſſe hat die Geſellſchaft 
im letzten Jahre zu leiden gehabt. Die Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft hat kürzlich eine Serie gut ausgeführter Anſichts— 
poſtkarten herausgegeben, die ihre Verwaltungs- und Lager— 
gebäude, ſowie ihre verſchiedenen Fabriken im Bilde vor— 
führen. 


Frankreich. 

Der VII. Kongreß der franzöſiſchen ſozialiſti— 
ſchen Genoſſenſchaften findet in den Tagen vom 30. 
Mai bis 1. Juni in Monthermé-Laval-Dieu Ardennen 
ſtatt. Die Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt worden: 
1. Die Genoſſenſchaftsbank (Antrag der ſozialiſtiſchen Ge— 
noſſenſchaftsbörſe). 2. Organiſation der induſtriellen und der 
landwirtſchaftlichen Produktion (Antrag der, Lutéce sociale“ 
und der „La Proletarienne du 18°.*). 3. Reorganiſation 
der Bourse des cooperatives socialistes de France (An— 
trag der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaftsbörſe). 4. Die Be— 
ziehungen zwiſchen der Produktion und dem Konſum. 5. 
Rechenſchaftsbericht der Bourse socialiste. 6. Referat über 
den internationalen Genoſſenſchaftsbund. 

f Im Anſchluß findet ein Ausflug in den Ardennenwald 
tatt. 

Der V. S. K. läßt ſich au dieſem Kongreß auf erfolgte 
Einladung durch Herrn Verbandsſekretär Fallet vertreten. 


Ungarn. 


Der Budapeſter Konſumverein .„Häztartäs‘ hielt, wie 
wir einem uns zugeſtellten Briefe entnehmen, am 22. März 
ſeine ordentliche Jahres-Generalverſammlung ab, bei wel— 
cher der Geſchäftsbericht der Direktion und des Auſſichts— 
komitees zur Kenntnis genommen und ihnen Decharge er— 
teilt wurde. 

Laut Bericht der Direktion hat ſich die Zahl der Ab— 
lagen im letzten Jahre um ſieben vermehrt, ſo daß jetzt 
deren 16 den Mitgliedern zur Verfügung ſtehen. 

Im laufenden Jahre pachtete der Konſumverein ein 


Kohlenlager, um die Mitglieder mit Kohlen und Holz in 
guter Qualität verſorgen zu können. 

Die Entwicklung des Vereins zeigen folgende Daten: 
Die Zahl der Mitglieder betrug im Jahre 1906: 591; 
1907: 1364; 1908: 3059. Der Betrag der Geſchäftsanteile 
beläuft ſich auf 91,760, der Umſatz auf 1,616,139 Kr. 
gegenüber Kr. 372.021 im Jahre 1906 und Kr. 923.270 
im Jahre 1907. Vom Ueberſchuß wurden die Geſchäfts— 
anteile mit 5% verzinſt und den Mitgliedern 112 ihrer 

N. 


Bezüge rückvergütet. 


— | 
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Der Umſatz der Zentralſtelle belief ſich im 
Monat März auf 


Verbandsnachrichten. 


Fr. 1,588,675. 96 
gegenüber Fr. 1. 268,625. 90 im gleichen Monat des Vor- 
jahres. Die Vermehrung zu Gunſten von 1909 beträgt 
alſo Fr. 320,050. 06 oder 25,22 . 
Im 1. Quartal 1909 betrug der Umſatz Fr. 4,441,839. 87 
%% IBOBNE ram ar = 7 Bone O5 


Mehrumſatz im 1. Quartal 1909 Fr. 807,228. 32 
oder 21,93%. 


J. Quartal 1909 

Barth, Dr. K., und Brenner, Dr. W., Schlagſchatten. Zwei Bei 
träge zur Aufklärung über die Basler Schulverhältniſſe. Baſel, 
Helbing und Lichtenhahn. 1909. 65 © 

Frey, Jakob, Der Diebesbann. Der Schützenacker. Zwei Erzählungen. 
Zürich, Verein für Verbreitung guter Schriften. 1909. 96 S 

Leiles, Dr. K., Die Streiks in Rußland. Inauguraldiſſertation. 
zürich, Academia. 1908. 97 ©. 

Müller. Dr. H., La theorie de la lutte des classes et le prineipe de 
la neutralit@ du mouvement coopératif de consommation. Tra- 
(luetion par M. Fallet. Bale, Union suisse des sociétés de 
consommation. 1907. 112 8. 

>flüger, V., Pfarrer. Meine Stellung zum Freidenkertum. Zürich, 
Grütlibuchhandlung 1909. 16 S. 

Rittener, I., prof., OQuels sont les éléments qui contribuent A la pros- 
perite d'une société cooperative de consommation? Bale, 
U. S. C. 1909. 11 8. 

Lestyanszky. Sandor. Kereskedelmi szerzödesünk, Szerbiaval. A Magyar 
gasdasagi-erdeker evenyesesülese. Budapest, 1908. 30 8 

Allgemeiner Verband der auf Selbſthilſe beruhenden deutſchen Er- 
werds- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Heſterreich, Mit- 
teilungen über den 36. allgemeinen Vereinstag in Wien, 
Verlag des Verbandes. 1908. 146 S. 

Co- operative Wholesale Societies. Annnal for 1909. Manchester and 
Glasgow, Engl. and Scott. Wholesale Soc. Ltd. 1909. 445 8. 

Sroßeinkaufsgefellfhaft öſterreichiſcher Konſumvereine. Genoſſen— 
ſchaftliches Jahrbuch für 1909. Wien, Skarek Exner & Cie. 
1908. 144 S. 

Internationaler Genoſſenſchaftsbund. Internationales Adreßbuch 
der Genoſſenſchaftspreſſe. London und Zürich, Internationaler 
Genoſſenſchaftsbund, 1909. 59 S. 

Ministere de industrie et du travail de Belgique. Rapports annuels de 
inspection du travail 1907. Bruxelles, J. Lebögue & Cie. 
1908. 430 8 

Schweiz. Arbeiterbund. Zur Reviſion des eidgenöſſiſchen Fabrik— 
geſetzes. Motive zum Geſetzesentwurfe des ſchweiz. Arbeiter: 
bundes. Zürich, 1908. 28 S. 

Schweizeriſcher Naiſfeiſenverband. Jahresberichte pro 19031907. 
Frauenfeld, F. Müller. 1904—1908, Je 12—16 S. 

Sociedad cooperativa nacional de consumos in Buenos-Aires. Projecto 
de reformas de algunos articulos de los estatutos de la socie- 
dad eooperativa nacional de consumo. Tuenman & Buenos- 
Aires, 1908. 8 8. 

Slatiſtiſches Bureau des Kantons Zürich. Statiſtiſche Mitteilungen 
betreffend den Kanton Zürich. Die Milchwirtſchaft von 1894 
bis 1907. Die Weinernte pro 1907. Winterthur, Geſchwiſter 
Ziegler. 1909. 100 S. 

Verein für Verbreitung guter Bücher. St Urſenkalender pro 1909. 
Solothurn, Buch und Kunſtdruckerei Union. 1909. 90 ©. 


Redaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Wir empfehlen uns zur Lieferung und Anfertigung von 


Schreib- und Geſchäftsbücher 


aller Art, wie: Hauptbücher, Stallabicher, Warenbiücher, Strazzen x. 
in jeder gewünſchten Lineatur und Größe und in la. Schreibbücherpapier. 


Ganz ſpeziell machen wir auf die von der Abteilung Auskunft entworfene 
——— Luadenbuchhaltung für Verkäuferinnen 
beſtehend in 
Tadenbuch, Differenzenbuch, Speſenbuch, Quittungsbuch 


mit Anleitung aufmerkſam. 


Extra-Aufertigungen nach Entwürfen beſorgen wir prompt unter billigſter Berechnung. 


“Lieferung aller im Bureau notwendigen itenfilien, Materialien u. Druckſachen. ME 


us Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Abteilung Bureauartiliel. =, 


Vorteilhaftester TEE 


offen und in Düten 
Souechong = Indian - Mischung 


| | | 
775 Souchong - Pekoe - Mischung Rn 
Souchong rein 
Ceylon Indian - Mischung 

Bezug durch das weltbekannte Tee-Departement der britischen 
Konsumverbände. Grösste Garantie in Bezug auf Reinheit, Geschmack 
| | 

O 


und Aroma. Bei gleicher Qualität billigster Preis gegenüber den 
Konkurrenzprodukten. Einzige Bezugsquelle für Konsumvereine: 


Verband schweiz. Konsumvereine, 


Abteilung: Kolonialwaren. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


D Abteilung 


Fabrikationsartikel. 5 


den Produ 


Fa 


kten des Verbands schweiz. Konsumvereine. 


5 gute Genossenschafter gibt bei seinen Einkäufen den Vorzug 


N 


Latte concentrato 
svizzero. 


Preparato col puro 
latte di vacca delle 
Alpi, non contiene che 
una piecola parte di 
zuechero. — Si rac- 
commanda per tutti 
gli usi di cueina, ma 
in modo speeiale per 
i bambini. 


Modo di servirsene. | 


La scatola si apre fa- 
cilmente per mezzo di 
un coltello. Per Fuso 
ordinario si prenda 1 
parte di latte sopra 4 
ad parti di acqua, per 
i bambini 7a 10 parti. 

Per il the, il cafe 
e la cioccolata, non 
© necessario di scio- 
gliere prima il latte. 


des Haushaltes und empfiehlt sich bestens als Kindernahrung. 


auf 4—5 Teile Wasser, für Kinder 7—10 Teile 


Kondensierte Milch. 


Bereitet aus reinster Milch der Alpenkühe enthält sie nur einen 
kleinen Zusatz feinsten Zuckers. Sie eignet sich für alle Zwecke 


Gebrauch. Die Büchse kann leicht mit einem Messer geöffnet 


werden. Für den gewöhnlichen Gebrauch nimmt man 1 Teil Milch 


N 


Swiss Condensed 


Milk. h 


Preparation of pu- 
rest Milk of Alpine 
cows only small ad- 
dition of finest pow- 
dered sugar. Highly 
recommanded for all 


Für Tee, Kaffee, Schokolade, braucht die Milch vorher nicht 
aufgelöst zu werden. 


1ousekeeping purpo- 
ses. Best qualified 
food for children. 

Instructions. The box 
can easely be opened 
with a knife. When 
taken pur mix % of 
milk with % of water, 
for children mix 7 
to 10 
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nion Suisse des Societes de Consommation 
BASEL - BALE 


For tea, coffee, cho- 
eolate it isn't neces- 
sary to dissolve the 
milk before. 


0 


Lait concentré suisse. 


Préparé de pur lait de vache des alpes, il ne contient qu'une 
petite partie de suere Se recommande pour tous les usages 
eulinaires, mais surtout pour les enfants en bas äge. 

Emploi. La boite s’ouvre facilement au moyen d'un couteau 
Pour l’usage ordinaire prendre 1 partie de lait sur 4 à 5 parties 
eau, pour enfants 7 A 10 parties. 

Pour the, cafe, chocolat, il n'est pas necessaire de dissoudre le 
lait d’avance 2 


Die kondensierte Milch des Verbands schweizerischer Konsum- 
vereine ist den besten Konkurrenzprodukten nicht nur ebenbürtig, 


sondern stellt 
Die tit. V 


sich auch vorteilhafter im Preise. 
ereinsverwaltungen werden ersucht, ihre Mitglieder auf dieses 


Produkt aufmerksam zu machen. 


| Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


